
bestimmt werde n, um nun vor allem zu einem besseren 

Verständnis immanenter Zusammenhänge zwischen 
den verschiedenen mus iktheatralen Werken (auch nicht 

expliziten Werken des Musiktheaters, wie bs pw. Bergs 
Lyrische Suite für Streichquartett) z u gelangen - und 
somit der historiographischen Segmentierung des frühen 
20. Jahrhunderts konstruktiv zu begegnen. 

Anmerkungen 

Vg l. hierzu insbesondere die Publikationsreihe im 
Rahmen des von 1995 bis 2002 implementierten inte r­
disziplinären Schwerpunktprogramms der DFG unter 
dem Titel »Theatralität. Theater als kulturelles Modell 
in den Kulturwissenschaften«, in welchem die Bamber­
ger Musikwissenschaft unter der Leitung von Martin 
Zenck über den gesamten Förderzeitraum vertreten war. 
In diesem Zusammenhang sind bereits e rsch ienen: Erika 
Fischer-Lichte und lsabel Pflug (Hg.): 1 nszenierung von 
Authentizität, Theatralität Bel. 1, Tübingen und Basel 
2000; Erika F ischer-Lichte, Christian Horn und Mat­
thias Warstat ( Hg.): Verkörperung, Theatralitä l Bel. 2, 
Tübingen und Basel 2001 ; Dies. (Hg.): Wahrnehmung 
und Mcdialität, Thealralität Bd. 3, Tübingen und Basel 
2001; Im Druck befinden sich die Bände 4 bis 7 mit den 
Titeln »Pcrformativität und Ereignis«, »Ritualität und 
Grenze«, sowie zwei Bände zum Thema »Theatralität«; 
Vgl. weiter: Martin Zenck, Tim Becker, Raphael Woebs: 
Theatral ität. lnszenierungsstrategien von Musik und The­
ater und ihre Wechselwirkungen, erscheint in: Die Mus ik­
forschung 2/2003. 

2 Vgl. hierzu insbesondere Tim Becker, Raphael Woebs: 
»Alsdann, soll er uns etwas denken?« - Der Körper zwi­
schen Anathema und interdisziplinärem Modell innerhalb 
der Musikwissenschaft (= Inner- und I nterdisziplinärer 
Grundlagenvortrag auf der Abschlusstagung des DFG-SPP 

»Theatra lität« in Ilerlin, Jun i 2002), erscheint in: Erika 
Fischer-Lichte [u. a.J (Hg.): Theatralität, Bel. 6 oder 7. 

3 Vgl. Eduard Hanslick: Vom musikalisch Schönen. Ein Bei­
trag zur Revision der Ästhetik der Tonkunst, Leipzig 1854. 

4 Bela Bart6k: Der wunderbare Mandarin , op. 19, Partitur, 
Universal Edition Wien. 

5 Eine ausführliche Dokumentation dieser Ereignisse findet 
sich bei Annetle von Wangenheim: Bela Bart6k - »Der 
wunderbare Mandarin«, Overath 1985. 

6 Vgl. Paul Bekker: Das deutsche Musikleben, Berl in 1916. 
7 Vgl. Max Weber: Politik als Beruf, 2. Aufl., München 

1926. 
8 Vgl. Georg Simmel: Philosophie des Geldes, Frankfurt 

a.M. 1989, S. 591-716. 
9 Vgl. Paul Bckkcr: a.a.O., S. 29. 
10 Ebd., S. 25. 
11 Ebd., S. 11. 
12 Arthur Schopenhauer: Die Welt a ls Wille und Vorstellung, 

2 Bde., hg. v. Luclger Lütkehaus, Zürich 1988. 
13 Ernst Bloch: Geist der Utopie, München und Leipzig 1918. 
14 Ders.: Das Prinzip Hoffnung, GA Bel. 5, Frankfurt a.M. 

1959. 
15 Max Horckheimer und Theodor W. Adorno: Dialektik der 

Aufklärung, Frankfurt a.M. 1998. 
16 Theodor W. Adorno: Philosophie der neuen Musik, 8. Aufl., 

Frankfurt a.M. 1997. 
17 Vgl. Magnus Hirschfeld: Sittengeschichte des Weltkrieges, 

Bel. 2, Leipzig 1930, S. 437. 
18 Vgl. hierzu insbesondere Carl Dahlhaus: Wagner und d ie 

musikalische Modeme, in: Ders.: Vom Musikdrama zur 
Literaturoper. Aufsätze zur neueren Operngeschichte, 
München und Salzburg 1983, S. 139-144. 

19 Vgl. Theodor W. Adorno: Mahler. Eine Musikalische Phy­
siognomik, in: Ders.: Die musikalischen Monographien, 
Frankfurt a.M. 1,5)86, S. 267- 286. 

20 Vgl. Carl Dahlhaus, a.a.O., S. 140. 

Ideologie und religiöse Symbolik im Libanon: Die Sängerin Fayruz 

von lnes Weinrich 

Die libanesische Sängerin Fayruz (bürgerlich Nuhad Had­

dad) ist seit Beginn ihrer Karriere in den frühen 1950er 

Jahren bis heute eine der, wenn nicht sogar die wichtigste 
und populärste zeitgenössische Sängerin in großen Teilen 
der arabische n Welt. Im Liba non avancierte sie zu einer 

Pe rson, in der sich politische wie kulturelle Fragen bün­
delten. Von vielen L ibanesen wird s ie a ls nationales Sym­
bol gehandelt und mit der entsprechenden Verehrung be­

dacht. Zwei Aspekte natio nalistische r Ideologie treffen in 
der Figur von Fay ruz zusammen: die Funktion populä rer 
Kultur als e ines ihrer konstitu ierenden E lcmente 1 und d ie 

häufige Rolle von Frauen als Repräsentantin der Nation 2. 

Dabei ist Fay ruz über lange Zeit Teil e ines Trios gewesen: 
die längste Etappe ihre r Karriere arbeite te sie eng mit den 
Brüdern Rahbani zusammen, d ie de n g rößten Te il ihres 

Repertoires schrieben. Dennoch war und ist es sie alle in, 
die d ie leidenschaftlichen Emotio nen auf sich z ieht und 
Symbolcharakter erhielt. Z ur Person und Sängerin Fayruz 

treten e inige Fragen a uf, von denen s ich einige le ichter, 
andere schwere r beantworten lassen: Wenn andere für sie 
schrie ben , w ie weit ist sie dann auch ein Produkt von an­

deren? W ie ist es möglich, dass unterschiedliche, teils wi­
dersprüchliche Images von ihr nebeneinander bestehen? 
Wie konnte sie all diese Bilder in sich vereinen und dabe i 



zur Bezugsperson für höchst unterschiedliche politische 
und ideologische Gruppierungen im Land werden? 

Libanon war faktisch erst 1946 mit Abzug der letz­
ten französischen Soldaten unabhängig geworden. Das 
politische System, dessen Basis bereits im 19. Jahrhun­
dert unter europäischer Beteiligung gelegt wurde, ist 
gekennzeichnet durch den sog. Konfessionalismus, d. h. 
die proportionale Beteiligung religiöser Konfessionen 
- derer es heute achtzehn staatlich anerkannte gibt - an 
der politischen Macht. Federführend in der Ausarbeitung 
einer nationalen Ideologie, die Libanon als präexistentc 
Nation mit distinktiver Geschichte und Kultur sah, war 
die christliche Religionsgemei nschaft der Maroniten. 
Sie machten ihren Einfluss auch bei der Schaffung der 
heutigen Grenzen durch die französische Mandatsmacht 
geltend. 3 Andere Gruppen akzeptierten die ideologische 
Basis des Libanon nur zögerlich. Große Teile der Bevöl­
kerung sahen den libanesischen Staat vielmehr als Teil 
einer umfassenden arabischen Nation, und damit war bei 
einigen durchaus auch der temporäre territoriale Charak­
ter eingeschlossen. Somit war das Selbstbild des Staates 
von Beginn an umstritten, und die Auffassungen über 
seine kulturelle Zugehörigkeit gingen weit auseinander. 
Zerrissenheit, Fragmentierung und Fragilität waren dann 
auch die Attribute, mit denen sozialwissensehaftl iche Stu­
dien wiederholt den Charakter des Staates umschrieben. 4 

Das nie öffentlich untereinander ausgehandelte nationale 
Selbstverständnis, wirtschaftliche und demographische 
Entwicklungen und schließlich das Ringen um eine Neu­
vertei lung politischer Macht kulminierten im langjähri­
gen Bürgerkrieg von 1975 bis 1990. In allen Phasen war 
Fayruz die Figur, die das entsprechende Gegengewicht 
zur inneren Zerrissenheit bildete: von allen Konfessionen 
rückhaltlos akzeptiert, (re)präsentierte sie einen Libanon, 
in dem sich alle Gruppen wiederfinden konnten. 

Vom schüchternen Mädchen zur gefeierten Diva 

Der soziale Hintergrund von Fayruz ist typisch für viele 
libanesische Familien der damaligen Zeit: Aus ländlichen 
Verhältnissen stammend, zog ihre Familie in den 1930er 
Jahren nach Beirut in ein zentrumnahes Viertel, das seine 
besten Zeiten bereits hinter sich hatte, und lebte dort als 
Angehörige der unteren Mittelschicht in einem Zimmer 
der großen alten Stadthäuser. Spätere biographische 
Rückblenden betonen die Schüchternheit und Beschei­
denheit des jungen Mädchens, das gerne sang und dessen 
Berufswunsch eigentlich Lehrerin war. 5 

Von überragender Wichtigkeit für die Karriere von 
Fayruz war das Zusammentreffen mit den Brüdern Asi 
und Mansur ar-Rahbani 1951 in den Studios des Liba­
nesischen Rundfunks in Beirut, wo sie als Chorsängerin 
arbeitete. Die Brüder waren damals zwei junge ambitio­
nierte Komponisten und Dichter, deren Lieder aber kaum 
jemand hören mochte. Für sie war das Zusammentreffen 

mit Fayruz ebenso wichtig, da sie in ihr eine gelehrige 
Schülerin vorfanden, die ihren Liedern aufgeschlossen 
gegenüber stand und nicht die Einwände etablierter Sän­
gerinnen und Musiker vorbrachte, die die Kompositionen 
als zu ungewohnt ablehnten. Obgleich Fayruz auch Kom­
positionen und Gedichte anderer arabischer Musiker und 
Dichter sang, schrieben den weitaus größten Teil ihres 
Repertoires die Brüder Rahbani. Zwischen ihr und Asi 
ar-Rahbani entwickelte sich auch eine private Bindung 
- sie heirateten 1955 -, die bis 1979 bestand. 

Der Aufstieg von Fayruz und den Brüdern Rahbani 
fällt mit der postkolonialen Phase staatlicher Unabhän­
gigkeit zusammen. Die libanesischen Medien nahmen die 
Produktionen der Rahbanis und Fayruz' nach anfängli­
chem Zögern immer stärker in ihr Programm auf und re­
trospektiv wurde ihnen nationaler Charakter bescheinigt: 
sie hoben sich stilistisch und sprach! ich - die Rahbanis 
nutzten für ihre Texte den libanesischen Dialekt- gegen 
die in den Medien dominierenden ägyptischen Arbeiten 
ab, sie verwendeten libanesische Volksmusik, und die an­
gesprochenen Themen bezogen sich auf den libanesischen 
Alltag. Zu ihrem Markenzeichen entwickelte sich das 
Genre des Gesangstheaters mit Fayruz in der Hauptrolle, 
eine Verbindung aus Musik, gesprochenen und gesunge­
nen Dialogen, Liedern und Tänzen. In der allegorischen 
Darstellung der in den Mikrokosmos »Dorf« verlegten 
1 ibanesischen Gesellschaft handelten sie soziopolitische 
Themen ab und nahmen dabei auf höchst aktuelle na­
tionale und internationale Ereignisse Bezug wie Parla­
mentswahlen, Korruption, Kriege und Besatzung. Die 
Kompositionen der Brüder Rahbani fußen auf arabischen 
Vokalgenres, Volksmusik und nahöstlicher Kirchenmu­
sik, oft bearbeitet unter der punktuellen Anwendung eu­
ropäischer Kompositionstechniken wie einfacher Funkti­
onsharmonik und Mehrstimmigkeit. Daneben schrieben 
sie in unterschiedlichen Phasen Adaptionen lateiname­
rikanischer Tanzmusik, europäischer Klassik und osteu­
ropäischer Volksmusik. Zentrale Themen der Sololieder 
von Fayruz sind Liebe, Freiheit und Gerechtigkeit, meist 
eingekleidet in kurze, eher angedeutete Geschichten. Ihre 
Auftritte bei Festivals, in Theatern und auf ausgedehnten 
internationalen Tourneen wurden zu vom Publikum mit 
Spannung erwarteten Ereignissen. 

Nachdem mit den Massenmedien das Phänomen des 
Stars und seiner Vermarktung eingesetzt hatte, hatten ab 
den 1920er Jahren Frauen im Nahen Osten begonnen, ihre 
Karriere selbst zu verwalten und dabei Einfluss auf ihr 
Image zu nehmen. 6 Fayruz dagegen hat sich in der Öf­
fentlichkeit weitgehend zurückgehalten. Zwar verlangte 
sie Filmaufnahmen und Fotos vor ihrer Veröffentlichung 
zu sehen 7, doch gemessen an der Dauer und Größe ihres 
Erfolges erschienen in arabischen Medien ausgespro­
chen wenige Interviews mit ihr. Ihr Ehemann und ihr 
Schwager waren dort weitaus häufiger vertreten, und die 
sprichwör tliche Schweigsamkeit von Fayruz in der Öf-



fentlichkeit zugunsten der beiden Männer war ein Topos, 
der sowohl von Seiten der Jo urnalisten als auch von ihr 
selbst thematisiert wurcle8. 

Die Tatsache, dass s ie selbst weder dichtete noch 
komponierte, legt nahe, dass Fayruz zu weiten Teilen e in 
Produkt der Akteure des überwiegend männlich domi­
nierten Musikbusi ness darstellt: Komponisten, Dichter, 
Musiker, Tontechniker, Fotografen, Kameramänner, 
Werbedesigner und Journalisten. Eine besondere Rolle 
nimmt ihr Ehemann ein: Er wachte über ihre Auftritte 
und die Aufführungskontexte 9, hatte das letzte Wort bei 
künstlerischen Interpretationen und schrieb einen Groß­
teil von Musik und Texten. Fayruz selbst beschreibt das 
Verhältnis zwischen ihnen als das eines Lehrers und sei­
ner Schülerin. 10 Auch die enge Verbundenheit zwischen 
ihr, ihrem Ehemann respektive ihrem Schwager und dem 
künstlerischen Produkt betont sie: 

Meine Beziehung zu den Brlidern Rahbani hat ihre und 
meine Zunge vereint, und ihre Arbeit mit meiner Arbeit. 
Ihre Sprache ist die meine geworden, als ob sie in mi r 
ihren Ursprung hätte. ( .. . )Alles, was ich gesungen habe, 
ist mit meinem Leben verbunden. ( .. . ) Meine Theater­
rollen sind ein Tei l von mir. Es gibt keine Rolle, die ich 
besonders gern habe. Ich glaube, dass ich keine Rolle im 
konventionellen Sinn gespielt habe, im Sinne von »etwas 
mimen«. Asi hat Rollen für mich geschrieben, die mir 
ähnlich sind. Jede Rolle, die ich gespielt habe, hat etwas 
von mir selbst widergespiegelt. 11 

So nahe der Gedanke der ausschließlichen Fremdbe­
stimmtheit bei Fayruz liegt, so kann doch kein überzeu­
gendes Image geschaffen werden ohne die Person selbst: 
Ihre Präsenz auf der Bühne, ihre künstlerische Leistung 
und ihr öffentliches Auftreten sind untrennbar mit der 
Person Fayruz verbunden und gleichzeitig Tei I ihres 
Images. Dabei kann im Übrigen ein Statement wie das 
obige bereits Teil desselben sein. 

Da Images kollektiv kreiert werden, kann das, was das 
Publikum im Star sehen soll , niemals aus der Richtung 
des Stars heraus allein gesteuert werden, sei es nun durch 
die Sängerin selbst oder die Künstler, ilie mit ihr a rbeiten. 
Fayruz ist mehr als das, was s ie dem Publiku m zu zei­
gen bereit war. Sie ist auch ein Produkt dessen, was das 
Publikum in ihr sehen wollte. Dabei unterscheidet ihr Pu­
bli kum nicht zwischen öffentlicher und privater Person. 
Fayruz' Image setzt s ich vielmehr zusammen aus einem 
Geflecht von Wirkungen, die sich auf unterschiedlichen 
Ebenen bewegen: ihre Rollen in Theaterstücken, die in 
ihren Liedern verkündeten Botschaften, ihr öffentliches 
Auftreten sowie Stil und Genres ihrer Musik. Schl ieß­
lich gab ihr zumeist sorgsam verhülltes Privatleben und 
besonders ihre gescheiterte Ehe Anlass zu vielfältigen 
Mutmaßungen und ergänzte damit die entfernte, ideali­
sie rte Figur um genau die Vertrautheit und Alltagskom­
patibi lität, die es dem Publikum ermöglichte, sich in ihr 

gespiegelt zu sehen und sie gleichzeitig a ls weit vollkom­
meneres Wesen zu verehren. Gerade die Verschränkung 
von Perfektion und Bruch, Nähe und Feme machen das 
Wesen der Diva aus. 

»Das Theater der Rahbanis besteht aus Träumen, und 
Fayruz macht, dass wir sie glauben«, schreibt der libane­
sische Theaterkritiker lsam Mahfuz. 12 Die mit so vielen 
positiven Werten ausgestaltete Heldin der Theaterstücke 
schuf Erwartungen, die auch im realen Leben mit Fayruz 
verbunden wurden. Eigenschaften wie Aufrichtigkeit, 
Ehrlichkeit und Gerechtigkeitsempfinden werden wie 
selbstverständlich auf die Sängerin übertragen. Dies 
wurde durch bestimmte Auftri tte bestärkt: so gab es 
regelmäßig L ieder für Palästina, die das Leid de r Be­
völkerung, aber auch Hoffnung thematisierten, und als 
politisches Engagement gewürdigt wurden. Damit einher 
ging die gleichzeitige Weigerung, für Politiker zu singen, 
was ihr viel Respekt einbrachte. So standen sie und ihre 
Kunst für Würde und nationalen Stolz in einer Zeit, in 
der die pol itische Situation in vielen arabischen Staaten 
schmerzhaft als unbefriedigend empfunden wurde. Als 
sich im Nachkriegslibano n in der Bevölkerung Unmut 
über die Wiederaufbaupläne der Regierung breit mach­
te, griffen Zeitschriften zu e iner Figur aus einem ih­
rer Theaterstücke und forderten, ei ne solche Rolle solle 
Fayruz jetzt auch in der Realität übernehmen. 13 

Die Verschränkung von Person und Image ist ein 
weiteres Kennzeichen der Diva. So schreibt Elisabeth 
Bronfon: 

Weder bloßer Darsteller noch ausschließlich Selbstdar­
steller, bezieht die Diva ihre Wirkung daher, dass sie 
zwischen realer und fiktionaler Figur changiert. Mit der 
Materialität ihres wirklichen Körpers füllt die Diva das 
mythische Zeichen, das seiner spezifischen Geschicht­
lichkeit entleert wurde, und verspricht unserem versehr­
ten Alltagsleben Heilung. Der Starkörper verschränkt in 
sich das Image - aus dem Film- oder Blihnenrollen und 
inszenierten öffentlichen Auftritten - mit Bildern, die von 
der kommerziellen Erzeugung dieses Images am Körper 
einer realen Person erzäh len. Mit anderen Worten, die 
Diva besteht aus zwei Körpern - dem Image ( ... ) und 
eiern das Bild entstellenden Leib (dem des Schauspielers, 
der jenseits seiner Rollen ein privates Leben hat). 14 

Dabei ist mit dem Leib jedoch nicht die authentische 
Persönl ichkeit der Diva bezeichnet, die nicht ermittelt 
werden kann, sondern im Zusammenspiel mit dem 
Publikum macht das Image die Authentizität der Diva 
aus. Die ihr zugeschriebenen Eigenschaften spiegeln 
die Bedürfnisse ihres Umfeldes wider und sind kulturell 
codiert, indem sie an bereits vorhandenes Bildmaterial 
anknüpfen. Im Fall von Fayruz drängt sich ein Bild stär­
ker als andere auf, das fäh ig ist, die widersprüchlichen 
Rollen, die die Figur »Fayruz« im Libanon e innimmt, in 
sich zu vereinen: das der Jungfrau Maria und der ihr über 



die Jahrhunderte zugeschriebenen Rollen und Bilder. Evi­
denz dafür bieten ihre Auftritte und Botschaften sowie 
die Reaktionen, die sich in Presseberichten, Interviews, 
auf Internetseiten, in Diskussionsrunden der Medien so­
wie in Fayruz gewidmeten Gedichten und literarischen 
Zeugnissen finden lassen. 

Junges Mädchen und Fürsprecherin 

Ihre in Europa vielle icht bekanntere Vorgängerin in der 
Rolle einer Sängerin, die über nationale Grenzen hinweg 
in der arabischen Welt eine herausgehobene Stellung 
einnahm, die ägyptische Sängerin Umm Kulthum (ca. 
1904-1975), trat als eine Art Urmutter der ewigen arabi­
schen und ägypt ischen Nation auf. 15 Dagegen verkörperte 
Fayruz den Typus einer modernen Frau und damit das 
Bild, das der junge Staat Libanon sich geben wollte: zwar 
traditionsreich und mit ländlichen Wurzeln, aber modern, 
fortschrittlich und zeitbewusst. Fayruz bietet jedoch nicht 
in erster Linie ein neues weibliches Rollenmodell. Die 
in den Theaterrollen und Liedtcxten gezeichneten Ge­
schlechterverhältnisse sind nicht revolutionär, sondern 
eher affirmativ, sowohl in ihren Metaphern als auch den 
vorgelebten sozialen Rollen. Junge Mädchen sehen ihre 
Bestimmung in der Heirat und sind erst dann beruhigt, 
wenn ein Verlobungsring ihren Finger schmückt. Vorher 
leben sie in ständiger Sorge, ihr Geliebter würde sie ver­
lassen oder nicht mehr zu ihnen zurückkehren. Männer 
stehen hier für den beweglichen, unberechenbaren Teil 
der Gesellschaft, Frauen verkörpern das Verlässliche und 
Beständige. 

Die Fayruz in der Presse so oft bescheinigte Moderni­
tät ist vielmehr in einem neuen Umgang mit dem musi­
kalischen Material zu suchen. Fayruz ist die Vertreterin 
der sog. ughniya (Lied), die durch kurze vorkomponierte 
Formen, die Konzentration auf schnörkellose Melodie­
führung und den schnellen Wechsel von Klangfarben 
gekennzeichnet ist. Die ughniya steht hier der langen 
qasida 16 gegenüber, die viel Raum für individuelle vokale 
Ausgestaltung bietet. Der Rückgang improvisatorisch ge­
stalteter Genres war ein konstituierendes Element dessen, 
was in Anlehnung an europäische musikalische Maßstä­
be als modern empfunden wurde. 

Daneben hatte Fayruz in vielen Theaterstücken die 
Rolle des einfachen Mädchens inne. In frühen Theater­
stücken bis zum Ende der 1960cr Jahre mimt sie das junge 
Mädchen, das sich in einer Gemeinschaft wiederfindet, 
die mit einem Problem konfrontiert ist. Streit, Hass, 
Unfreiheit und soziale Ungerechtigkeit sind dabei die 
Hauptursachen. Die weibliche Heldin, ausgestattet mit 
einem quasi natürlichen Instinkt für Unrecht, stellt sich 
dem entgegen, schlichtet, versöhnt, ruft zum Kampf auf, 
ist Gewissen der Gesellschaft und geht mit leuchtendem 
Beispiel voran. Als Lösungsansatz setzt sie weniger auf 
Ursachenforschung als auf die Liebe unter den Menschen, 

zu deren Nachahmung sie durch ihr vorgelebtes Beispiel 
auffordert. Dahinter steht die Vision einer Gesellschaft, 
in der konfessionelle und politische Unterschiede durch 
übergeordnetes Nationalgefühl und gegenseitigen Re­
spekt aufgehoben werden können. 

Mit fortschreitender Entwicklung der Bühnenper­
sönlichkeit und stärkerer politischer Prononcierung der 
Stücke werden die auf der Bühne dargestellten Fälle 
komplexer und die Figur der Heldin von ihren Mitmen­
schen abgehobener. Eine Außenseiterin, oft ohne starke 
familiäre Bindung, mit enger Verbindung, ja nahezu 
Verbündung mit Naturphänomenen, ist sie prädestiniert, 
einen besonderen Kontakt zu höheren Mächten zu haben. 
Damit tritt sie in die klassische Position der Mittlerin und 
Fürsprecherin. In den frühen folkloristischen Stücken 
spielen Elemente von Magie und Volksglaube eine Rolle, 
später sucht sie Zuflucht bei einem nicht näher definierten 
»Herrn im Himmel«, was äußerlich durch einige in Form 
von Gebeten geschriebene Lieder und den Rückgriff auf 
kirchenmusikalische Elemente deutlich wird. 

Die Affinität zum Übernatürlichen korrespondiert mit 
der Reinheit der Figur: tatsächlich geht Fayruz in keinem 
ihrer Theaterstücke eine Liebesbeziehung zu einem Mann 
ein. Zwar nimmt Liebe in der abgehandelten Thematik 
eine zentrale Rolle ein, die erfüllte Liebesbeziehung auf 
der Bühne aber gehen die Nebenfiguren ein. Die Haupt­
figur opfert sie einer reineren Liebe: der Veränderung 
der Gesellschaft, der Revolution, dem Auftrag und der 
reinen Liebe zur Heimat. Wie sehr dieses Liebesideal an 
die Person Fayruz geknüpft ist, zeigt sich darin, dass in 
den be iden Theaterstücken der Rahbanis, in denen eine 
Kollegin d ie Hauptrolle übernimmt, die Heldin am Ende 
zu ihrem realen Geliebten findet. Fayruz dagegen ist nicht 
nur junges Mädchen, sondern auch Jungfrau - die Rolle 
der Eva, das Maria oft entgegen gesetzte Rollenmodell, 
übernehmen die anderen. Fayruz bleibt in der Rolle der 
Entrückten. 

Schutzherrin und Heilerin 

Zu unterschiedlichen Zeiten wurden unterschiedliche 
Komponenten im Image von Fayruz betont oder neue 
hinzu geschaffen. Ihr Image ist damit nicht zeitlos, son­
dern wandelt sich mit den durch die äußeren Umstände 
hervorgerufenen Bedürfnissen. Nachdem in den 1960er 
Jahren die Grundlage für kulturelle und nationale Selbst­
bestätigung gelegt worden war, begann sich die Rezeption 
der Sängerin von ihren konkreten Auftritten zu lösen: für 
ihr Publikum ist sie nun bei jedem Auftritt bereits die 
Summe dessen, was mit ihr assoziiert wird, unabhängig 
von ihrer aktuellen Darbietung. Dazu kommt, dass sich in 
den 1970er Jahren die pol itischcn und sozialen Probleme 
im Libanon verschärften. Waren die Jahre zuvor wie auch 
in anderen Teilen der arabischen Welt von hoffnungsfro­
hem Optimismus bis hin zu revolutionären Erwartungen 

-



erfüllt gewesen, so begannen sich jetzt die Fundamente, 
der politische Pakt, auf dem Libanon aufgebaut war, zu 
lösen. Fayruz sollte nun die Stärke der Vision von einer 
besseren Heimat hervorrufen, die die Realität überwin­
den sollte. 

»Fayruz ist das neue kulturelle Erbe (turath), welches 
glänzt wie das blaue Kleid der Jungfrau Maria. Sie ist die 
Wunde im Herzen der Heimat von Brot und Würde. Fay­
ruz ist die Heimat, die kommen wird. Und die Heimat, die 
wir uns wünschen.«, sch reibt Saymun ad-Dayri 1972. 17 

Fayruz sollte das zusammenhalten, was auseinander zu 
brechen drohte. Sie bot einen Bezugspunkt, der jenseits 
politischer Ablehnungen lag. So bekennt der libanesische 
Dichter Unsi al-Hajj: »Ich habe keine Heimat außer ihrer 
Stimme, und ich habe keine Familie außer ihrem Volk, 
und ich habe keine Sonne außer dem Mond ihrer Lieder in 
meinem Herzen.« 18 Die von ihm genutzte Lichtmetapher 
ist nur eines von vielen Beispielen dafür, welche erlösen­
de Kraft von ihrer Stimme erhofft wurde: »In unseren 
dunklen Zeiten bricht ihre Stimme für uns einen Tunnel 
für das Licht und macht uns rein. ( ... )Es ist Zeit, dass das 
Licht anbricht, sagt Fayruz [im Theaterstück Lulu 1974]. 
Aber das Licht ist über uns gekommen, wir sind das Volk 
deiner Stimme. Das Licht ist hereingebrochen. Denn du 
bist das Licht, oh Fayruz.« 19 

Gleichzeitig zeichnete sich ein Wandel im Äußeren ab: 
Fayruz spielte auf der Bühne nicht mehr nur das Mädchen 
vom Lande, sondern eine Frau, die schwerer an der Ver­
antwortung trägt für die Gemeinschaft, in der sie wirkt, 

und in deren Handeln auch Ambivalenzen zu erkennen 
sind. In Konzerten sorgen nun Folkloregruppen für das 
ländl iche Lokalkolorit, sie selbst tritt gesetzter auf und 
trägt lange Roben, wenn auch teilweise mit traditionel­
ler Stickerei verziert. Der Schritt zur Diva ist vollzogen: 
frühe Fotos zeigen sie als junges Mädchen mit dunklen 
Haaren. Allmählich werden ihre Bewegungen gesetzter, 
die Haltung würdevoller, der BI ick weniger schüchtern 
nach unten gerichtet als in sich gekehrt. Das Endprodukt 
ist ei ne Frau mit langem blonden Haar, die jede ihrer Be-
wegungen zu kontrollieren scheint. , 

Königin und Schmerzensreiche Mutter 

Auftritte werden jetzt von zahlreichen Presseartikeln und 
Veröffentlichungen begleitet, in denen Prominente eine 
Stellungnahme zu Fayruz schreiben. Hier wird ein über­
höhtes literarisches Bild entworfen, welches wenig mit 
der realen Sängerin und ästhetischem Werturteil zu tun 
hat, sondern strukturelle Ähnlichkeiten mit der Beschrei­
bung der Geliebten in der Poesie aufweist. 

Mit Beginn des Bürgerkriegs 1975 war Fayruz noch 
stärker als Patronin und Schutzherrin einer zerrissenen 
und durch Krieg geschundenen Nation gefragt. Gleichzei­
tig nutzte jede ideologische Fraktion ihre Lieder für sich, 
weil sie sich jeweils im Besitz der »richtigen«, nämlich ih­
rer eigenen Version der Nation wähnte. Mit Fortschreiten 
des Krieges wird der Figur »Fayruz« ein neues Moment 
zugefügt, das sich wie zuvor auf verschiedenen Ebenen 
festmachen lässt: künstlerisch, privat und politisch. Fay­
ruz singt nicht nur von dem Leid des Krieges, sondern 
hat in ihrem privaten Leben mit Schicksalsschlägen zu 
kämpfen: ihr Sohn verlässt aus privaten und politischen 
Motiven das Elternhaus und sie trennt sich von ihrem 
Ehemann. So wird sie zur Schmerzensreichen Mutter, 
von der sie selbst in ihren Aufnahmen der maronitischen 
Karfreitagsliturgie gesungen hat, nicht zuletzt auch durch 
den plötzlichen Tod ihrer Tochter in den l 980er Jahren. 
Ihr privates Schicksal wird so mit eiern des Landes umso 
stärker verwoben. Der auf privater wie nationaler Ebene 
durchlebte Schmerz lässt sie ihrem Publikum näher rü­
cken und bietet neue Tdentifikationsmöglichkeitcn. Die 
gleichzeitige Verkörperung von Höhe und Tiefe, Unan­
tastbarkeit und Nähe fügt sich ein weiteres Mal in das 
Marienmodell ein. Daneben schafft die Transformation 
des Leids als (positives) konstituierendes Element des 
Images das Moment, das für den Unterschied zwischen 
Star und Diva sorgt20

: die Diva darf scheitern, ohne zu 
verlieren. Für Fayruz manifestiert sich das Scheitern 
doppelt: die Vision des glücklichen Libanon, von der sie 
gesungen hatte, hatte einem blutigen Bürgerkrieg weichen 
müssen und die Beziehung, in der diese Vision geschmie­
det worden war, zerbrach nahezu zeitgleich. Dazu kam, 
dass ihre Stimmkraft nachließ. Sie erreichte nicht mehr 
die Brillanz und Obertonreiche, für die ihre Stimme be-



rühmt war, und sang frühe Lieder nun in tieferer Tonlage. 
Für das Publikum machte dies keinen Unterschied.21 

Bild, Frau und Nation 

In Person und Auftritten von Fayruz werden kulturelle 
und nationale Fragen abgehandelt. Innenpolitische Wir­
ren, nationale Repräsentation nach außen, Krieg, gesell­
schaftspolitische Forderungen, kultureller Fortschritt 
und immer wieder Sehnsucht nach Heimat, identitäts­
stiftendes Moment und heiler Ort in einer versehrten 
Welt, sind die Koordinaten, in denen sich die Wechsel­
wirkung zwischen ihr und ihrem Publikum bewegt und 
an denen sie sich letztendlich messen lassen musste - da­
gegen hat sie letzten Endes auch aufbegehrt, weil ihre 
Rolle sie ängstigte22 . Die Frage nach der politischen Kom­
patibilität mit verschiedenen Ideologien konnte Fayruz 
auflösen - einerseits, weil ihre künstlerisch getroffenen 
Aussagen nie einen Grad der Allgemeinheit verließen, der 
es erlaubt hätte, sie einer bestimmten politischen Gruppe 
zuzuordnen, andererseits weil der Wunsch nach einer 
identifikationsstiftcnden Figur weitaus größer war als das 
Verlangen, sich mit politischen Indifferenzen auseinander 
zu setzen, und die Vision, die sie anbot, den Kontrast zur 
politischen und sozialen Realität wohltuend auffing. 

Die Frage stellt sich, ob die Funktion, die Fayruz 
einnimmt, zwangsläufig an eine Frau geknüpft ist. Der 
Körper der Diva ist geschlechtlich nicht definiert. Hier 
markiert das Bild der Maria mit seinem weiblichen 
Rollenangebot den Körper, weil es ermöglicht, eine 
Spannbreite von Paradoxa in sich zu vereinen: das reine 
Mädchen und die Schmerzensreiche Mutter, die unfehl­
bare öffentliche Person und die Person des Alltags, das 
Objekt der Verehrung und die Mitleidende, die talentierte 
und professionelle Sängerin und die einfache Frau, die 
von persönlichen Schicksalsschlägen nicht ausgenommen 
bleibt, und schließlich die Mittlerin zwischen Oben und 
Unten, 7.wischen Herrscher und Volk, zwischen Vision 
und Alltag, die Unversöhnliches versöhnt. Das in den 
Theaterstücken vertretene christliche Ideal der Erlösung 
durch Liebe bestärkt die Hinwendung zu einer solchen 
Rol~enfigur. ' 

Es erleichterte den kognitiven Umgang mit den Wi­
dersprüchlichkeiten im Image, dass Fayruz weniger als 
die kreativ Schaffende, sondern als Ausführende gesehen 
wurde. So zeichnen die biographischen Darstellungen 
bereits ein unterschiedliches Bild der Frühzeit der Kunst­
schaffenden: Fayruz wird entdeckt, die Rahbanis arbeiten 
und kämpfen sich hoch. Fayruz wird zur Verkündung und 
Verkörperung der Botschaft, aber ist nicht ihr Ursprung. 
Beispielhaft wird die Rollenverteilung in einem Zitat aus 
einem Theaterstück über die mythische nationale Grün­
dungsfigur Fakhr ad-Din vorgeführt, der dem Mädchen 
Itr al-Layl (Fayruz) sagt: »Ich bin das Schwert und du 
bist das Lied. ( .. . ) Ich mit meinem Schwert befreie diese 

Region und verwirkliche Libanon. Du mit deinem Lied 
pflanzt seinen Namen in alle Herzen. ( ... ) Und wenn ( ... ) 
das Schwert zerbricht, wird das Lied bleiben«. 23 

»Die Stimme Oum Kalthoums, die von Sehnsucht, 
Verlust und Niederlage sang, genoss wohl als einzige das 
Privileg, die Verletzlichkeit und den Schmerz der Nation 
in einer We ise zu verlautbaren, wie es den männlichen 
Politikern, den Imams und den heiligen Männern, den 
Vätern und Brüdern nicht gestattet war.«, schreibt Irit 
Rogoff mit Bezug auf eines ihrer Konzerte nach der 
Niederlage im Junikrieg 1967. 2~ Daraus abzuleiten, dass 



allein Frauen für die Artikulation von Emotionen und 
Schmerz zustä ndig seien, wäre eine Vereinfachung in der 
Zuweisung der Geschlechterrollen. In bestimmten Gen­
res der Dichtung und Vokalmusik sind es vielmehr die 
Männer, die sich als emotional verletzbar präsentieren. 
Vielmehr ist eine feste symbolische Geschlechterordnung 
dann festzustellen, wenn es generell um die Repräsentanz 
von Werten geht, ungeachtet wie diese inhaltlich im Ein­
zelnen besetzt sind. 

In den Theaterstücken der Rahbanis nimmt Fayruz 
den Part der Mutmachenden, zuweilen Aufbegehrenden 
und Klagenden, aber immer moralisch Überlegenen ein. 
Konkrete politisch aktuelle Kritik im Stil kabarettartiger 
Einlagen wird aber von Männern ausgesprochen (seltener 
gesungen). Fayruz steht für d ie übergeordneten bleiben­
den Werte wie Nation, Recht, Freiheit und Würde. Ihre 
Rolle als e ine, d ie Veränderungen initiiert, kann sie nur 
vor dem Hinterg rund der ansonsten stabi l bleibenden 
sozialen Geschlechterrollen einnehmen. Vor einem Ge­
sellschaftsbild wie dem in den Stücken und Liedern ver­
tretenen kann die Frau zur herausgehobenen Symbolfigur 
werden, ohne dass die sozialen Verhältnisse ins Wanken 
geraten. Durch die gleichzeitige symbol ische weibliche 
Verkörperung von Beständigkeit kann Fayruz die Span­
nung von Veränderung und Wandel ausbalancieren: der 
Ruf nach revolutionärer Veränderung kann ohne Beden­
ken gestartet und aufgenommen werden, wei l gleichzeitig 
Stabilität versprochen wird. 

Überhöhung und überhöhte Emotionen gelten in glei­
cher Weise der Sängerin wie den von ihr verkörperten 
Werten. Gesellschaftliche Aufwertung ist damit nicht 
zwingend verbunden. Auch bleibt ihr der Subjektcharak­
ter weitgehend verwehrt. Lied und Schwerl, Repräsentanz 
und Aktion, operieren auf verschiedenen Ebenen und er­
möglichen keine gleiche Teilhabe an der Gestaltung der 
Realitä t. Mit den Werten teilt sie das (Miss)Verhältnis zur 
Realität: beide sind sie fern und emotional nahe, sie sind 
Objekt der Sehnsucht nach Vollkommenheit bei g leich­
zeitiger Unvollkommenheit der Welt durch die reelle 
Abwesenheit der ersehnten Werte - und es fügt sich wie 
von selbst, dass diese Diskrepanz von Vision und Realität 
von einer Frauengestalt verkörpert wi rd, die über Jahr­
hunderte das unerreichbare Paradoxon der idealen Frau 
darstell te. Durch die Strategie der Ausgrenzung durch 
Überhöhung stellt der agierende Teil die Harmonie zwi­
schen seiner unvollkommenen Lebenswelt und dem Ideal 
wieder her, indem beides - Werte und Frau - kongruent 
der Realität enthoben sind. 
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